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Zu beziehen durch den Heraus sgeber 
Guſtav Ewald, Lodz, 
dorthin ſind auch alle Geldſendungen zu richten. 


Nr. 36 | 


Grenzenlos. 


Ich hab bis zum Ermüden 

Bei Menſchen angepocht, 

Weil keiner mir mit Frieden 
Die Sehnſucht ſtillen mocht 

85 vieles ar Glänzen, 

Oft blieb das Echo ſlumm, 
Beim Allertreuſten: Grenzen — 
Und traurig kehrt ich um. 


An meines Gottes Pforte 
Klopf ich fortan allein. 

An Seinem heil'gen Worte, 
Löſch ich des Durſtes Pein. 
Sein Name trägt den Frieden 
In meiner Seele Schoß 

Und endet mein Ermüden, 
Denn Er iſt grenzenlos. 


E. Joſephſon. 


Gehe hin 
und tue desgleichen. 


We are dünkt dich, 
dreien der Nächſte ſei ge — 117 dem, 
unter die Mörder 9 
Der die Barmherzig 
Da ſprach Jeſus zu ihm: 
und ine desgleichen. 

Lukas 


der unter dieſen 
der 


an ihm, tat. 
So gehe hin 


10. 25— 37. 
Am vergangenen Sonntag wurde in allen 
evangeliſchen Kirchen unſeres Landes von der 
inneren Miſſion gepredigt und für dieſelbe ge⸗ 
opferl. Nicht alle verſtehen den Sinn und die 
Bedeutung der Miſſion. Es wäre ein 
ſtoßer Segen, wenn die Miſſion auch dir die 
* abgeivönne, welche ihr gebührt. 

Denn jieh: Es war einer, der wohnte am 
Strand der Nordſee. weit das Waſſer 
ſeine Felder beſpülte, ihm das Vor⸗ 


So 
gehörte 


land. Ihm gehörte des Waſſers Schaden und 
des Waſſers Nutzen. Er ging oft am Strand 


entlang, ſah, wie das Waſſer hi 
und dort Land gab, und kümme ſich nicht 
weiter darum. So wurde er glt und grau, 
und eines Tages mußte er den Hof verkaufen 


‚und davon ziehen. Als er nun zum letzten Mal 


über ſeine Felder ging und an den Strand 
kam, da wurde ihm klar, was ſeit mehr als 


anklagend vor ſeiner Seele 
„Wenn ich während all dieſer Jahre 


dreißig Jahren 
ſtand; 
helle Augen und Arbeitsluſt aehabt hätie, 
hätte ich Gräben gezogen und © 

und hätte Neuland gewonnen, 


Nozwadoy iſta⸗Straße 17, 


Träumer 


und Schuld, 


Er ſprach: 


ſehr 


er Land abriß 
erte 


| botſchaft, 


ſo | befannt, 
Dämme gebaut Er iſt von alten grauen Zeiten her, beſonders 
ſo groß und aber ſeit Jeſu Chriſti Tagen und durch Ihn 


Erſcheint jeden Sonntag. 


Verantwortlicher Schriftleiter 


Ludwig Wolff, Lidz, Gbanifa 112. 
Nachdruck nur mit Quellenangabe geſtattet. 
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größer noch, als das alte, und hätte meine 


helle Freude daran gehabt. Das wäre ein 
Leben geweſen! Nun aber iſt alles verlumpt 


und verlottert.“ 

Sieh: Viele Waſſer 
Strand, wollen deiner Sele & Land geben und 
wegreißen. Alte Liebe iſt zu ſchützen; neuer 
Glaube iſt zu gewinnen; Hoffnung iſt feſt zu 
halten im harten Leid. Bald rauſcht es leiſe; 
bald donnert es wild. Träume nicht, Menſchen⸗ 
kind! Habe helle Augen! Wer hier gut ge⸗ 


ſpülen gegen deinen 


wacht hat, der wird hernach gut ſchlafen können. 
die Guttaten, 
denen zu teil werden, 


mancher verlor auch das letzte 
Stück Land unter ſeinen Füßen. Du wache, 
achte auf alles, was um dich iſt, und reiße 
das Gute und Große an dich und fülle damit 
dein Leben und erweitere deines Geiſtes und 
deiner Seele Grundſätze. 

Ich ſage euch: Wer in unſeren Tagen ins 
Grab geht, ohne das große Werk der Miſſion 
kennen und Raben, gelernt zu haben, der hat 
ein feines Stück Land ſeines Lebens verloren 
gehen laſſen; er hat in dieſe Zeit, in die er 
lebte, nur eben hineingeblinzelt und iſt ein 
geweſen. 
iſt nun einmal Tatſache: Sünde, 
Sorge und Tod und Grab: 
dieſe üblen Dinge ſind ſtark in der Welt. Das 
Daſein der Menſchen, Tiere und Pflanzen iſt 
ein Kampf ums Daſein. 

So ſteht es. Wie ihr auch alle am eigenen 
Leben erfahren habt. Wer iſt ohne Angſt, ohne 
Sorge, ohne ein Grab? Wo iſt ein Haus 
ohne eine unheilige Ecke? Wo iſt eine Ge⸗ 
meinde ohne Ungerechtigkeit, Streit, Torheit 
und ohne Kirchhof? Das alles iſt klar: es liegt 
auf der flachen Hand. 

Nun, meine Tlriilten, 
Derjenige, welcher 
gewaltigen Plan. Auf 
ſtarker und vorſichtiger 
allen Seinen Engeln und allen Geistern, 
aufſpringen und Ihm ge⸗ 
horchen, einen Befehl erteilt. Er hat alle Men⸗ 
ſchen, welche auf Seiner Seite ſtehen wollen, 
für eine Sache begeiſtert. Eine Sache 
Gott auf der Erde, die will Er zu 
bringen. Dies iſt die Sache: Gott will, 
allen Menſchen geholfen werde und ſie 
zur Erkenntnis der Wahrheit kommen. 

Wie Gott dieſen Plan, der für uns Men⸗ 
ſchen als ein Evangelinm, das heißt Froh⸗ 
klingt, ausführt, 
verborgen. Zum Teil aber iſt 
wie Gott an ſeinem Plan 


Ich ſage dir: 


Es Not 


da es ſo ſteht, 


eine Sache iſt 1 * 
Wille gerichtet. 

hat 
die auf Sein Wort 


Ende 
daß 
alle 


es welt⸗ 
arbeitet. 


Teil 


die Erde gemacht hat, einen 


Mitbruder, 
gleichen, wie 
hat und rette! 


hat 


ge ſchriebenes 


das iſt uns zum 


er ollsfrei 
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klug, rein, 


alle 


Land. f 


vierteljährlich. 


für die dreigeſpalteue Kleinzeile oder deren Raum, 


| 2, Jahrgang 


bei der Arbeit, Menſchen und Völkern -mit 


ſtarker Hand zu helfen und fie zur Erkenntnis 


der Wahrheit zu bringen. Das iſt die Arbeit 
und der Wille Gottes, daß dir und den 
Deinen immer wieder Gottes Wort vor die 
Füße gelegt wird, und ihr in Gott, als Seine 
Kinder, lebt, auf daß ihr ein Leben führt: 
freundlich, treu ... Das iſt der 
Wille Gottes, daß den Armen und den Kin⸗ 
dern im Land Gerechtigkeit widerfährt, was 
viel mehr bedeutet als Barmherzigkeit. Das iſt 
der Wille Gottes, daß das Evangelium und 
die aus dieſem fließen, allen 
die noch in dem harten 
der Heiden wohnen. Das alles 
Gott will, daß allen Men⸗ 
ſchen geholfen werde und ſie zur Erkenntnis 
der Wahrheit kommen. Der Heiland ſelber 
ſagt: „Ich bin gekommen, das Verlorene zu 
ſuchen und zu retten.“ Glaubſt du das? Deine 
Seele glaubt es. Es freuen ſich alle, die die 
Not der Menſchen ſehen: „Gott will, daß 
allen Menſchen geholfen werde und ſie alle zur 
Erkenntnis der Wahrheit kommen.“ 

Alſo iſt die Miſſion Gottes Sache. Be⸗ 
ſonders aber iſt es die innere Miſſion, die die 
Aufgabe hat, den Chriſten, die innerhalb der 
chriſtlichen Kirche leben, zu helfen. Da gibt es 
viele, die unter die Mörder gefallen find, 
Arme, Kranke, Krüppel, Trunkenbolde, Ehe⸗ 
brecher und Wolluftlinge, Waiſen, Witwen, 
Verzweifelte, Verzagte, Flüchtli inge, Heimat⸗ 
und Obdachloſe, eee uſw. uſw. Du 
frage nicht viel, wer dein Nächſter ſei, du 
richte nicht und 1 nicht erſt deinen 
ſondern gehe hin und tue des⸗ 
der barmherzige Samariter. Hilf 


Aberglauben 
ift Gottes Wille 


G. F. 


Was andere über die Deutſchen 
denken. 


In der Bücherſammlung „Aus Natur und 
Geiſtesleben“, die durch die Buchhändlerſirma 
B. G. Teubner in Leipzig hergusgegeben wird, 
erſchien vor dem Kriege ein von R. Hoeniger 
> Bändchen unter dem Titel „Das 
Deutſchtum m islande“. Wer ſich für derlei 
Fragen intereſſiert, und wer ſollte es von uns 
Deutſchen Kongreßpolens nicht tun, dem möchte 
ich angelegentlich dieſes Buch empfehlen. Es 
weitet den Blick, deckt ſo manchen urſächlichen 
Zuſammenhang auf, den man früher völlig 
gleichgültig beiſeite ließ. Mit einigen Aeuße⸗ 
rungen über die Verdienſte und Eigenſchaften 
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loren hatten. 
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der Deutſchen, wie fie aus fremdem Munde 
klingen, möchte ich nun den Leſer bekannt 
machen. ö 
Unlängſt brachte der „Volksfreund“ einen 
ſehr leſenswerten Aufſatz über die Mennoniten 
Rußlands. Gewiß wird der Artikel bei Vielen 
noch friſch im Gedächtnis ſitzen. Sollte er aber 
vergeſſen ſein, ſo bitte den Artikel nochmals 
durchleſen zu wollen (d. h. wenn die Zeitungs⸗ 
nummer nicht ſchon irgendwo eine andere Be⸗ 
ſtimmung erhalten hat). So ungefähr, wie die 
Verhältniſſe bei den Mennoniten liegen, ſo 
ſind ſie auch in den meiſten deutſchen Kolonien 
Südrußlands, teilweiſe nur die Kolonien an 
der Wolga ausgenommen. Zäh halten die Ko⸗ 
loniſten an ihrem Volkstum, wachen über ihren 
völliſchen Gütern. Darum ſchreibt ein geiſt⸗ 
voller ruſſiſcher Schriftſteller. G. Proſoroff, 
der Lebensſtellung nach Großgrundbeſitzer in 
Südrußland, in einer deutſchen Zeitung fol⸗ 
gendes: „Dieſe Deutſchen (d. h. die Deutſchen 
in Südrußland) werden auf lange Zeiten ein 
zäher Fremdkörper innerhalb des Ruſſentums 
bleiben. Mit bäuerlichem Sparſinn vermehren 


ſtaat Chile folgendermaßen gewürdigt: „Die 


Deutſchen ſind auf dem Boden Chiles nicht 
Fremdlinge geblieben, ſie haben teilgenommen 
an den Kämpfen und Leiden des Landes wie 
an ſeinen Erfolgen und Freuden, ſie haben ihr 
Beſtes gegeben, um mitzuarbeiten an der Ent⸗ 
wickelung Chiles.“ Weiter heißt es: „Wir 
haben mit euch den Urwald des Südens ge⸗ 
rodet und deſſen Sümpfe getrocknet. Wir haben 
mit euch gearbeitet am Ausbau eures Heeres. 
Wir haben auch die Methoden unſerer Wiſſen⸗ 
ſchaft, die Reſultate unſerer Forſchung ge⸗ 
bracht. Wir haben mitgewirkt an der Bildung 
eures Volkes. Wir haben mit euch das Land 
erforſcht und neue Induſtriezweige begründet. 
Unſere Kaufleute nehmen teil an dem Aus⸗ 
tauſch der Waren und unſere Schiffe verbinden 
das ferne Land am Stillen Ozean mit allen 
Teilen der Welt.“ a 

„„Das alles wird aufgezählt, nicht als 
„Selbſtlob“, ſondern als „der Ausdruck deſſen, 
was die Deutſchen als ihre Pflicht und Schul⸗ 
digkeit empfunden.“ 

Auf dieſe Weiſe wird in aller Welt deutſche 


und nach alles Land bedecken, wenn eben das 
Waſſer nicht ſtändig einen Kreislauf voll⸗ 
führte, wenn nicht auch das Waſſer unſerer 
Quellen, Brunnen, Bächlein und Flüſſe aus 
dem großen Weltmeere ſtammte, wenn nicht 
eben nur eine beſtimmte Menge Waſſer auf 
der Erde vorhanden wäre. Aus dem großen 
Weltmeere ſteigen täglich bei Sonnenſchein 
Dämpfe auf, die ſich in den oberen und källeren 
Luftſchichten zu Nebel und Wolken verdichten. 
Die Wolken werden durch den Wind über Land 
getragen und fallen dort als Regen nieder. 
Das Regenwaſſer ſpeiſt unſere Flüſſe und ſickert 
durch die Erde, um als Quell oder Brunnen 
wieder zu Tage zu treten und gelangt nach 
längerer oder kürzerer Wanderung wieder zum 
Meere zurück, um von dort aus ſeinen Kreis⸗ 
lauf wieder zu beginnen. 

Natürlich verdunſtet das Waſſer nicht nur 
in den Meeren, ſondern auch auf dem Lande, 


in heißeren Gegenden ſogar ſo ſtark, daß 
Wüſten entſtehen und Landſeen (Binnenſeen) 


austrocknen, wenn die in fie mündenden Flüſſe 
weniger Waſſer zuführen als verdunſtet. Das 


fie ihren Wohlſtand, mit bäuerlichem Eigenſinn Arbeit gewürdigt, obwohl ſie auch öfters nicht Kaſpiſche Meer, das ſolch ein Landſee iſt, 


halten ſie auch an den Gebräuchen, Sitten 


laut ausgeſprochen wird. Sehr oft wird eben 


trocknet von Jahr zu Jahr mehr ein, das Tote 


und Dialekten ihrer Väter feit. Ihr ganzes die deulſche Arbeitſamkeit, Pünktlichkeit und Meer iſt ſchon ſehr ſtark eingetrocknet. Die 


Sinnen und Trachten geht nach Land. In 
ihren Grund und Boden haben ſie ſich ver⸗ 
biſſen und erwerben mit ſtiller Zähigkeit immer 
neue Ländereien hinzu. Bienenſtockartig laſſen 
ihre reichen Kolonien ihren jungen Nachwuchs 
ausſchwärmen, indem ſie ihnen, dank den aus⸗ 
ezeichnet verwalteten Spar- und Leihkaſſen, 
irgendein heruntergekommenes Großgut ver⸗ 
ſchaffen. So laſſen ſich Großvater⸗, Vater⸗ und 
Sohneskolonien verfolgen, die eine der anderen 
entſtammt. Urdeutſch bleiben dieſe Leute, aber 
auch Urbauern! Ob er ſeine Scholle als Ein⸗ 
hüfner bearbeitet oder ſich mehrere Tauſend 


Hektare beſten Landes erworben hat — in 
ſeiner ganzen Lebenshaltung bleibt dieſer 


Deutſche plump, vierſchrötig, jeder Verfeinerung 
der Lebensauffaſſung abhold, und an ſeinem 
altväteriichen Deutſch kann man noch heute 
ſofort feſtſtellen, ob die Wiege ſeiner Ahnen 
in der Pfalz, in Schwaben oder Oberbayern 
geſtanden. So unglaublich breite Dialekte findet 
man in Deutſchland gar nicht mehr; dort 


haben fie ſich längſt abgeſchliffen. Und auch 


die Geriſſenſten unter den Koloniſten, die ſich 
mit Güterfchlächterei, Kaufoptionen und Schie⸗ 


bungen, Pachtenſchacher und ähnlichen mit dem 


Bodenbeſitz ſtets zuſammenhängenden Geſchäften 
abgeben, beſitzen eher verſchmitzte Bauern⸗ 
ae als eigentliche Geſchäftsgewandheit. 
3 iſt klar, daß von einem ſo gearteten 
Stamme nur wenig Späne abfallen, 
andere Berufe überzugehen; 
Späne ſind meiſt ſo hart und harzig, daß ſie 
ſich von fremden Stoffen 
laſſen und ihre Eigenart bewahren.“ 

Als am 3. März 1911 der größte und 
angeſehendſte 


der Stadt Adelaide ſein 25jähriges Beſtehen ſten werden darüber nachgedacht haben, woher 


eierte, ſprach der auſtraliſche Staatsgouverneur er kommt, wohin er geht, daß er ſtets dasſelbe Ay Ic 
g h 1 51 h B Solche Schutt, Feuer⸗ und Aſcheregen 


eine Anerkennung für die deutſche Kulturarbeit 
in Auſtralien in folgenden Worten aus: „Wir 
haben alle Urſache, den deutſchen Koloniſten 
dankbar zu ſein, die aus wüſtem Lande Garten⸗ 
diſtrikte geſchaffen haben, und zwar zu einer 
Zeit, da die Bürger Großbritanniens alles 
Vertrauen auf die Zukunft Auſtraliens ver⸗ 
Wir wünſchen nicht, ihre 
deutſche Abſtammung verleugnet zu ſehen, ſon⸗ 
dern wir möchten ſie als Eigenart von aller⸗ 
größtem Wert bei der Entwickelung des auſtra⸗ 
liſchen Volkes einverleibt ſehen.“ 

In einer Feſtſchrift des deutſchen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Vereins in Santiago werden die 
deutſchen kulturellen Leiſtungen in dem Frei⸗ 


— se u u 


Treue als unliebſame Erſcheinung angeſehen. 
So ſagt ein belgiſcher Schriftſteller: „Es gibt 
keine andere Raſſe, die mit ihrem butter⸗ 
blonden Haar und ihrer glatten Haut ebenſo 
ausdauernd, ebenſo mutig und hartnäckig 
wäre.“ Genau ſo urteilen die engliſchen Kauf⸗ 
leute in Indien, die, ehe noch der deutſche 
Kaufmann dorthin kam und ihnen Konkurrenz 
machte, ein ſorgenloſes Leben führten. 

Es ſagt da ein Engländer: „Früher konnten 
wir hier Kulturmenſchen ſein. Vor Nieder⸗ 
laſſung der deutſchen Kaufleute brauchten wir 
täglich nur einige Stunden zu arbeiten, den 
weitaus größten Teil des Tages konnten wir 
der Erholung und Zerſtreuung widmen. Das 
iſt durch die Deutſchen anders geworden, die 
den ganzen Tag, oft ſogar noch bei Lampen⸗ 
licht arbeiten.“ Schämen braucht man ſich 
vor ſolchen Vorwürfen nicht. „Arbeit macht 
das Leben ſüß,“ jagt eben ein deutſches 
| Sprichwort. 


5 A. Breyer. 


Allerlei Regen. 
Von Dr. Ottomar Wolff. 
1, 
| Das Wort Regen ruft in uns die ver- 


und auch dieſe andere als beim Landmann; nach langer Dürre Herculanum und Pompeji im Jahre 79 n. 


im Sommer klingt es uns allen verheißungs⸗ 


dem Wort. 


Und doch iſt der Regen etwas ſo natür⸗ 


Waſſer iſt, das ſeinen ewigen Kreislauf in der 
Natur vollendet, dabei Menſch, Tier 
Pflanzen ernährend, Länder verbindend und 
trennend, Berge abtragend und aufbauend. 
Große Teile der Erdoberfläche ſind von Waſſer 
bedeckt; man ſehe nur einen Globus oder eine 
Erdkarte daraufhin an. Die rieſig großen 
Weltmeere, die unſere Länder von allen Seiten 
umſpülen, ſcheinen ewig in ihrem Beſtande zu 
ſein, ſie ſcheinen nicht größer und nicht kleiner 
zu werden, wenigſtens ſoweit es ſich in einigen 
Menſchenaltern beobachten läßt, und doch 
fließen alle unſere Flüſſe ihnen zu, täglich neue 
ungeheure Waſſermaſſen bringend. Da müßte 
doch endlich das Meer überlaufen und nach 


und 


Waſſermaſſen, die auf dem Lande verdunſten, 
ſind aber im Vergleich zu den aus dem Meere 
aufſteigenden ſehr gering, ſo daß uns Winde, 
die aus dem Inneren eines großen Landes, 
z. B. Europas und Aſiens, kommen, trocken, 
diejenigen aber, die vom Meere kommen, feucht 
erſcheinen. Die letzteren Winde ſind es, die bei 
uns immer Regen mit ſich bringen. Wenn wir 
die Landkarte Europas betrachten, ſo ſehen 
wir, daß die nächſten Meere im Weſten und 
Nordweſten von unſerem Lande liegen. Es 
wird uns daher nicht wundern, daß die Weſt⸗ 
winde auch gewöhnlich Regen mit ſich bringen, 
die Oſtwinde dagegen, die aus Rußland über 
große Ländermaſſen kommen, meiſtens trocken, 
im Sommer heiß, im Winter ſchneidend kalt 
ſind. 
Das alles nehmen wir als ſelbſtverſtändlich 
ſind es von Kind an durch tägliche Be⸗ 
obachtung gewöhnt und machen uns keine 
weiteren Gedanken darüber. Auffällig iſt es 
aber, wenn der Regen nun auf einmal nicht 
nur Waſſer bringt, ſondern auch andere Dinge. 
Das gibt dann zu allerhand Deutungen, Pro⸗ 
phezeiungen und Aberglauben Anlaß. Da ſoll 
uns der Regen Teuerung, Peſtilenz und große 
Not bringen. 5 
Aus dem Alten Teſtament wiſſen wir, daß 
Sodom und Gomorrha durch einen Regen von 


hin, 


g Das N Pech und Schwefel untergingen, und aus ge⸗ 
um in ſchiedenſten Stimmungen hervor. Beim Städter ſchichtlicher Zeit iſt der Untergang der Städte 


Chr. 


durch einen Ausbruch des Veſuvs bekannt, 


nicht durchquellen voll, im Spätherbſt bei Nebel fröſtelt uns bei wobei dieſe Städte unter einem Regen von 


Schutt und Aſche begraben wurden. Dieſe 
Städte ſind zum größten Teil ſchon wieder 


Deutſch⸗auſtraliſche Verein in liches. Wir kennen ihn alle; aber die Wenig⸗ ausgegraben und brachten uns Zeugnis davon, 


wie es in einer Stadt zur Zeit Chriſti aus⸗ 
geſehen Hat. 


ſind glücklicherweiſe nicht zu häufig und 
meiſtens auch nicht ſo ſtark, und dann nur in 
der Nähe eines ſeuerſpeienden Berges, eines 
Vulkans, anzutreffen; bei uns werden wir fie 
nicht zu erwarten haben. Auch ſagt uns kein 
Bericht, noch alte Sage, daß bei uns jemals 
ſolche Regen beobachtet wurden. 

Aber allerhand andere merkwürdige Regen 
wurden und werden mänchmal recht häufig 
bemerkt. Da regnet es Fröſche, Fiſche, Schwe⸗ 


fel und ſogar Blut; und dieſe Regen ſind es, 


die zu den verſchiedenſten und auch unſinnigſten 
Erklärungen und Prophezeiungen Anlaß geben. 
Und nichts iſt einfacher und leichter als dieſe 
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Regen auf harmloſe und natürliche Weiſe zu 
erklären. Aber da zeigt es ſich wieder einmal, 
daß viele, ja die meiſten Menſchen, blind in 
der Welt herumlaufen und lieber an alles Un⸗ 
ſinnige glauben und ſich davor fürchten, ſtatt 
einmal gründlich hinzuſchauen und etwas nach⸗ 
zudenken. 
Schluß folgt. 


Aus Welt und Heimat. 
Geſetzliches. 


Das Geſetz über die Veſteuerung der 
Kriegsgewinne ſoll auch auf die Jahre 1919 
und 1920 Anwendung finden. Von allen Un: 
ternehmungen, die verpflichtet ſind, öffentliche 
Abrechnung für das Betriebsjahr 1919/20 vor⸗ 


zulegen, wird der Gewinn des Friedensjahres 


1913 oder der Durchſchnittsgewinn der Jahre 
1911—1913 in fünffacher Höhe als Norm zur 
Berechnung der Steuer angenommen werden. 

Der Kartoffelhandel iſt vom Verpflegungs⸗ 
miniſter frei gegeben worden. 

Verbannung für Fahnenflüchtige. Die 
erſte Nummer des Geſetzesblatles enthält ein 
äußerſt wichtiges Geſetz, daß gegen diejenigen 
jungen Leute im militärpflichtigen Alter ge⸗ 
richtet iſt, die ſich im Auslande aufhalten, um 


erſt ſpäter, nach Beendigung des Krieges, nach 


Polen zurückzukehren. Kraft dieſer Verordnung 
können folgende polniſche Bürger ihrer Staats⸗ 
angehörigkeit verluſtig gehen: 1. diejenigen 
Perſonen, die den polniſchen Militärdienſt 
eigenmächtig verlaſſen 
der polniſchen Landesgrenzen oder in vom 
Feinde beſetzten Gebiete verbleiben; 2. die⸗ 
jenigen, die, um dem Militärdienſt zu entgehen, 
das Land verlaſſen 
weilen; 3. diejenigen, die, dauernd außerhalb 
der polniſchen Landesgrenzen wohnend, im 
Laufe von drei Monaten vom Tage der Ein⸗ 
händigung einer Aufforderung zur Meldung 
zum Heeresdienſt oder vom Tage der Bekannt⸗ 
gabe ihrer Einberuſung zum Militärdienſt, 
dieſer Pflicht nicht nachgekommen ſind, bezw. 
ſich im Konſulat, bei dem diplomatischen Ver⸗ 
treter oder der zuſtändigen heimatlichen Mili⸗ 
tärbehörde nicht gemeldet haben. Die Staats⸗ 
angehörigkeit verlieren auch die Familien der 
Schuldigen. Eine Aufforderung zur Erfüllung 
der Militärdienſtpflicht erfolgt im Amtsblatte 
des polniſchen Reiches. 


Die Entwicklung des Welthandels während 
des Krieges. In jedem Unternehmen ſowie in 
jeglichem Haushalte kommt es ſtets darauf an, 
daß die Ausgaben die Einnahmen nicht über⸗ 
ſteigen. Um über das Verhältnis zwiſchen 
Einnahme und Ausgabe ein klares Bild zu 
haben, wird alles ſorgfältig gebucht und am 
Ende des Jahres Abrechnung gehalten. Solchen 
Rechnungsabſchluß nennen die Kaufleute Bilanz. 
Bleibt dabei ein Reingewinn zurück, ſo nennt 
man dies eine Aktivbilanz; im umgekehrten 
Falle — eine Paſſivbilanz. Solche Rechen⸗ 
abſchlüſſe müſſen auch Staaten machen. Auch 
hier ſollen die Einnahmen größer ſein als die 
Ausgaben, d. h. es ſoll mehr ausgeführt als 
eingeführt werden, damit der Staat nicht in 
Schulden und damit in wirtjchaftliche Ab: 
hängigkeit gerät. Intereſſant ſind nun die 
Handelsbilanzen der kriegführenden Staaten 
für die Zeit von 1913 bis 1919. In der An⸗ 
nahme, daß dies unſere Leſer intereſſieren 
dürfte, wollen wir hier einige Zahlen anführen. 
Zum Vergleich werden beſonders zwei Jahre 
herangezogen: das Jahr 1913 als letztes vor 
dem Kriege und das Jahr 1919 als erſtes 
nach dem Kriege. Von unſerem Lande und 


Rußland, die noch miteinander im Kriege ſtehen, 


haben und außerhalb 


haben und im Auslande 


etwas durch ungünſtiges Wetter gelitten. Die 
Lieferung der Ende vorigen Jahres in Ru⸗ 
mänien und Bulgarien beſtellten Mengen Gerſte 
und Mais hat begonnen. Das einheimiſche 
Getreide iſt z. T. bereis gedroſchen und ab⸗ 


wird dabei abgeſehen. 

Abgeſehen von Deutſchland, deſſen Außen⸗ 
handel während des Weltkrieges, namentlich 
hinſichtlich der Ausfuhr, gänzlich lahmgelegt 


war, haben die übrigen Großhandelsſtaaten geliefert. Wenn nicht die politiſche Lage fo 
durchgehends von 1913 bis 1919 eine ganz drohend wäre, würden die Verpflegungsaus⸗ 


ſichten ſich durchaus erfreulich geſtalten. So 
aber muß der Staat zahlreiche Landleute, die 
früher Getreide lieferten, nun ernähren. Ohne 
die Ereigniſſe der letzten Zeit hätte man an 
die Einzelperſon mehr Lebensmittel liefern 
können, ja, es beſtand die Hoffnung, nächſtes 
Jahr mit dem Abbau der Zwangs wirtſchaft 
zu beginnen. Heute iſt eine gewaltige Aen⸗ 
derung eingetreten. Neue Verſorgungspläne 
mußten ausgearbeitet werden. — An ſonſtigen 
Waren des täglichen Bedarfs herrſcht kein 
Mangel. Salz wird ſo viel erzeugt, daß ſogar 
ein Teil ausgeführt werden kann. Auch an 
Petroleum werden wir keinen Mangel leiden. 


erhebliche Sleigerung ihres Warenumſatzes er⸗ 
fahren. So ſtieg die Ausfuhr der Vereinigten 
Staaten von Amerika von 2,3 auf 7,9 Mil⸗ 
liarden Dollars, die Ausfuhr Englands hob 
ſich in dem gleichen Zeitraum von 635 auf 
963 Millionen Pfund Sterling, die Ausfuhr 
Frankreichs vermehrte ſich von 4,5 auf 8,7 
Milliarden Franks, hat ſich alſo beinahe ver⸗ 
doppelt. Japans Ausfuhrhandel entwickelte ſich 
in den 6 Kriegsjahren von 632 Millionen Yen 
auf 2,1 Milliarden Yen. Am kräftigſten ſchnellte 
die Warenausfuhr der vier Handelsmächte im 
Jahre 1919 (von 1918 auf 1919) empor, ſo 
daß die Geſamtausfuhr dieſer vier Handels⸗ 


ſtaaten ſich in dieſem Jahre um rund 50 Pros Zucker wird es genügend geben, jo daß wir 
zent vermehrte. Die Einſuhr dieſer Handels⸗ den Einzelperſonen mehr Zucker werden zu⸗ 
ſtaaten hob ſich bei den Vereinigten Staaten kommen laſſen können. Die Zuckerfabriken 
von Amerika von 1,9 auf 3,9 Milliarden Dol⸗ wurden mit Brennmaterial verſorgt, ſo daß 


ſie — da auch die nötigen Ausbeſſerungen 
vorgenommen worden find — alle Rüben 
werden verarbeiten können. Das vergangene 
Jahr war hinſichtlich der Verſorgung mit Fett 
beſonders ſchwer. Infolge der Kartoffelmiß⸗ 
ernte konnte die ländliche Bevölkerung keine 
Schweine mäſten. In dieſem Jahre iſt in 
dieſer Hinſicht eine Wendung zum Beſſeren 
zu verzeichnen. Wir beſitzen genug Kartoffeln. 
Schlechter verhält ſich die Sache mit dem 
Fleiſch, das auch weiterhin fehlen wird, ſchon 
weil das Heer verſorgt werden muß. 

Zum Schluß ſeiner Ausführungen erklärte 
der Miniſter, daß die Regierung nicht daran 
hat ſich alſo in dem ſechsjährigen Kriegszeit⸗ denke, an dem Getreidemonopol (alleinigem 
raum etwa verdoppelt, die japaniſche iſt auf Verkaufsrecht des Getreides) feſtzuhalten. Der 
das Dreifache geſtiegen, die franzöſiſche Em: | Verpflegungsminiſter hält das Getreidemonopol 
ſuhr hat ſich verfünffacht. Die japaniſche Han: vielmehr für eine Utopie (nicht zu verwirk⸗ 
delsbilanz iſt nur mit etwa 74 Millionen Den lichendes Wahngebilde), die nicht die gering ſte 
paſſiv im Jahre 1919, nachdem ſie in den Daſeinsberechtigung habe, u. z. ſchon darum, 
beiden vorhergehenden Aktiv, d. h. Ausfuhr⸗ weil es an Leuten fehle. Der Beamte könne 
überſchüſſe zeigte. Englands ſtets paſſive Han⸗ den Kaufmann nicht erſetzen und der Ge⸗ 


lars, in England von 769 Millionen auf 1,6 
Milliarden Pfund Sterling; in Frankreich flieg 
die Einfuhr von 5,5 auf 29,8 Milliarden 
Franks und in Japan von 729 Millionen auf 
2,2 Milliarden Ven. Bemerkenswert iſt na⸗ 
mentlich die koloſſale Einfuhrziffer Frankreichs 
mit 29,8 Milliarden Franks, jo daß eine Paſſiv⸗ 
bilanz von 21 Milliarden Franks beſteht. Nur 
für die Vereinigten Staaten von Amerika iſt 
für 1913 bis 1919 durchgehends eine aktive 
Handelsbilanz feſtzuſtellen, und zwar im Be⸗ 
trage von 2 bis 4 Milliarden Dollars für 
jedes Jahr. 

Die engliſche und amerikaniſche Einfuhr 


delsbilanz wird durch die unſichtbare Ausfuhr, treidehandel ſei vor allem Sache des Kaufmanns, 
Schiffsfrachten, ausländiſche Kapitalsanlagen 

5 A 5 0 Inland. Die polniſchen Truppen gehen 
bucht werden können, ſo daß nur mehr etwa e 5 en gen 
| or ie 9 or ö ihr 770 8 . 1 x PR: 
verbleiben. Aber geradezu kataſtrophal für das die Gntonte zu dem Vormarſch einnimmt, it 


d. h. durch die Verzinſung britiſcher Kapila⸗ — 

lien im Auslande, ausgeglichen, indem für * 

und für ſonſtige Dienſtleiſtungen etwa 650 Wochenſchau. 
Millionen Pfund Sterling als Aktivpoften ge 

ddr 5 BR ae not ug weiter fiegreich vor und haben wiederum eine 
50 Millionen Pfund Sterling als Paſſioreſt Reihe von Ortſchaften beſetzt. Welche Stellung 
franzöſiſche Wirtſchaftsleben iſt die Paſſivität noch nicht klar erjichtlich; jedenfalls iſt Amerika 
Frankreichs mit mehr als 20 Milliarden Franks nicht dafür, daß die Polen die ethnographi⸗ 


für 1919 und mit 18 Milliarden Franks für ſchen Grenzen ihres Reiches überſchreiten, da 
das Jahr 1918, da es für Frankreich eine 19 2 235 Ir 1 2 


> ai iebtbare Ausfuhr wie bei Ei dies die Friedensverhandlungen in Minsk in 
an u ib ſichtbare Ausfuhr wie dei Enge die Länge ziehen oder gar zum Scheitern brin⸗ 
and nicht gibt. j a gen könnte. Auch Lloyd George hal feinen 
„Aeber die ruſſiſchen Getreidevorräte aus Standpunkt in der polniſch⸗ruſſiſchen Frage 
1919,20 gibt die Sowjetregierung folgende geändert, nachdem er von den endgültigen 
Zahlen betannt, In dieſem Jahre beträgt Friedensbedingungen Sowjetrußlands für Polen 
der Getreidebeſtand 3,210,480 Tonnen gegen Kenntnis erhalten hat. Er iſt der Meinung, 
zee Tonnen im Jahre NE Die: daß weitere Verhandlungen mit Moskau durch 
5 Steigerung N den Vorräten von Kamieniews Vermittlung unmöglich ſeien. Die 
F Nach, Butter und Eiern zu ver⸗ Antwort Lloyd Georges iſt nicht gegen die 
merken. Das Gegenteil trifft an Flachs zu. Räteregierungsform gerichtet, aber die Tat⸗ 
Wahrend im Vorjahre die Vorräte mit ſache, daß Moskau den Verſuch machte, dieſe 
81,900 Wien berechnet wurden, ſind ſie in Regierungsform auch England aufzuzwingen, 
dieſen Jahre auf 19,656 Tonnen gefallen. machen eine Anbahnung von Beziehungen un⸗ 
Daſſelbe wird bei den Beſtänden von Häuten, möglich. Es wurde beſchloſſen, ein Ultimatum 
Fellen und anderen Rohſtoffen beobachtet. mit achttägiger Friſt nach Moskau zu jenden, 

Der Verpflegungsminiſter über die Ver⸗ Die von der Entente in Ausſicht genommenen 
pflegungslage. Der Verpflegungsminiſter Sli⸗ Friedensbedingungen ſichern Polen den Trans- 
winski führte dieſer Tage u. a. aus: Die port von Kriegsmaterial durch Danzig zu. 
Ernte iſt in dieſem Jahre ausgezeichnet aus⸗ England und Italien wollen im Einverſtändnis 
gefallen. Nur der Roggen läßt zu wünſchen mit Frankreich alles tun, um Polen die freie 
übrig. Gemüſe ſteht gut. Hülſenfrüchte haben Benutzung des Hafens und des Danziger Ge⸗ 


“ 


1 


4 


biets zu fichern. Rußland, jo heißt es, hat in ſchon begonnen, 
1 5 polniſchen Siege ſeine Bedingungen Soldaten. 
inſofern herabgeſetzt, als es auf die Bildung ; zune in 8 
eee ee f DEN eutſchland. Die Ereigniſſe in Ober: 
einer Arbeitermiliz in Poten verzichtete. Wichtiger een le der been Mestering in 
iſt allerdings, daß die Verhandlungen in Minsk dieſen Tagen nicht geringe Sorge. Das Vorgehen 
ihrem Abbruch nahe find. Ein Teil ber polniſchen national⸗deutſcher Elemente, die durch ihre De⸗ 
Friedensdekegation joll bereits von Minsk abge“ monſtrationen dokumentieren wollten, daß Ober⸗ 
reiſt Ih Es 5 ae e e e ſchleſien noch deutſches Gebiet iſt, haben zur Bil⸗ 
eine Meinungsverſchiedenheit hinſichtlich der Wah ; ; Sein x 7 

des Ortes der weiteren Verhandlungen. Während dung 7 
11 N a f ie Ge). vor? | Hefepte. In Verbindung mit dieſen Vorfällen ſtehen 
leine Gi ROTEN 15 35 and. Be ED die Ausſchreitungen in Breslau, wo auf dem 
: Fanden A worden. Wir ſind ſomit Schloßplatz eine große Verſammlung ſtattfand, in 
om Frieden noch weit entferut, denn ſollte man der Flüchtlinge — Oberſchleſien ſprachen Nach 
ſich auf Riga oder eine andere Stadt einigen, 0 1 


? - 10 ee 9 Mark 
würden doch noch Wochen und Monate vergehen, | chluß der Verſammlung kam er, iu ervegten 


aber mit Hilfe a 


bereits am 24. Auguſt acht Kreiſe Oberſchleſiens 
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das tieffte Bedauern der deutſchen Regierung über 
die Demolierung des franzöſiſchen Konſulats in 
Breslau aus. Die Schuldigen würden beſtraft 
und Genugtuung geleiſtet werden. 


Mittelung der Scheiffetun. 


Auf Anregung eines unſerer treuen Mit⸗ 
arbeiter ſpendeten die Gemeindeglieder der Ge⸗ 
meinde Zagorow, Kreis Slupea, zur Unter: 
ſtützung unſerer Wochenſchriſt Mk 364.25 

Weitere Spenden gingen uns zu dieſem 
Zwecke zu: 

Durch Herrn Lehrer Kriegel, Felikſow 
Herr J. Schulz, Landw., Felikſow Ml. 100.— 


+ 
= 


S 
bevor alle Schwierigkeiten beſeitigt und dem kriegs⸗ 


Vorgängen. Aus Oppeln war das Gerücht einge: 
müden Volke der Frieden wiedergegeben werden a daß dort bewaffnete polniſche Haler⸗ 
wird. Die Miniſterbegegnung in Luzern hatte 5 baten 05 Zwwil angelangt und fei u Mit⸗ 
das erfreuliche Ergebnis daß tonangebende tageftenden 1 deutſchen Bewolkerung au 
Staatsmänner, wie Lloyd George und Giolitti Kämpfe verwickelt ſeien. Vor dem Monopol Hotel, 
gegen eine Fortſetzung des ruſſiſch⸗polniſchen am Ausgang des Plabes, nahm bie Menge Er 
Krieges find. In der Note, die fie über ihre Be- drohende Haltung au, da ſie franzöſiſche Offiziere 

5 {7 7 a io Mer 1 

ratungen veröffentlichten, heißt es unter anderem: züttaf a 5 3 7 
„Die Ereigniſſe des letzten kurzen Krieges müſſen zu € 8 . 8 erzeug 1 
die Gegner der Freiheit der Völker, ſowohl begaben fich mehrere Trupps halbwüchſiger Bur⸗ 
Rußland als auch Polen, davon überzeugen daß ſchen zum polnischen Konſulat drangen ee 
ein verlängerter Krieg leine poſttiven Ergebniſſe und zerſtörten die Einrichtung. Später war derſelbe 
haben kann, daß er das kulturelle und wirtſchaft⸗ Haufe Ben franzöſiſchen Konſulat gelangt, wo ſich 
liche Leben ruiniert, ohne die Fragen zu löfen, um die aufgeſtellte Sicherbeitswache dem plöglichen An: 
die der Kampf tobt. Italien und England ſtehen tum gegenuber d een ien Die OHNE: 
auf dem Standpunkt, daß dem Streit der Volker wurden zerſtört und die Akten auf die Straße 
ein Ziel geſetzt werden müſſe, da dieſer die Zivi⸗ 

3 . u werden alles es jedoch, den Geheimſchrank des franzöſiſchen 
? 2 9 3 9 : F Konſulats vor der Zeritörung zu bewahren. Im 
Freiſtadt Danzig. Die Entente übt auf Anſchluß an dieſe Vorgänge haben ſich daun in 

die Entſchließungen der Freien Stadt Danzig den Abendſtunden noch weitere Störungen ereignet, 


einen Druck aus und ſucht die Danziger allent⸗ die zum Teil einen ausgesprochen antiſemitiſchen 
halben zu bevormunden. Danzig wollte im pol⸗ Charakter annahmen. Unkontrollierbare Elemente 
niſch⸗ruſſiſchen Konflikt neutral bleiben und Sir haben in der Antonienſtraße das Blattſche Hotel 
Reginald Tower, der Oberkommiſſar der Entente bedroht, in dem Oſtjuden zu verkehren pflegen, 
in Danzig, billigte anſcheinend dieſen Entſchluß doch ift es zu wirklichen Störungen dort nicht 
Flugs griff der franzöſiſche Miniſterpräſident gekommen. wohl aber in der Bohlauer Straße, 
Millerand in dieſe Angelegenheit ein und machte wo das Warenhaus von Herzfeld geplündert 
ſeinen immer noch ſtarken Einfluß dahin geltend, wurde. Auch die franzöſiſche Autozentrale in der 
daß Sir Tower einen Verweis erhielt, denn an- Hubenſtraße iſt im Laufe des abends erbrochen 
ders iſt das Telegramm nicht aufzufaſſen, das worden. Der deutſche Geſchäſtsträger in Paris 
Millerand im Namen des Botſchafterrates an ſtattete dem Generalſekretär des Miniſteriums des 
ihn ſandte. Es wird darin unter auderem geſagt, Auswärtigen. einen Beſuch ab und drückte ihm 
daß, obwohl eine formelle Sitzung des Botſcha ———— — 
terrates nicht ſtattgefunden habe, in einer Ver⸗ . 
ſammlung der Vertreter derjenigen 8 die Fin 10 
einen Sitz im Botſchafterrat haben, Juſtruktionen ai = 
für das Ba Verhalten Sir Towers feſtgelegt ſofort billig zu verkaufen. 
wadowskaſtr. 17. 


ſchen Konſulats inzwiſchen entſandten Truppe gelang 


worden ſeien. Dieſe Inſtruktionen ſind in einem Näheres bei G. Ewald, Noz 
kategoriſchen Tone gehalten. Es wird darin her⸗ — 28 ; 
vorgehoben, daß die Freie Stadt Danzig im Sinne 
des Art. 104 des Verſailler Friedensvertrages 
nur deshalb geſchaffen wurde, um Polen einen 
freien Zugang zum Meere zu ſichern. Das Be⸗ 
ſtehen der Freiſtadt Danzig iſt eng verknüpft mit 
der Frage der freien Durchfuhr nach Polen, ſowohl 
auf dem Waſſerwege als auch vermittels der 
Eiſenbahnen. Der Oberkommiſſar in Danzig hat 
Weiſungen hinſichtlich des Durchtransporte von 
Kriegsmaterial und Munition nach Polen erhalten, 
mit dem ausdrücklichen Befehl, daß er, falls die 
Danziger Haſen⸗und Eiſenbahnarbeiter die Aus⸗ 
ladung verweigern ſollten, alle möglichen Mittel f 
anwenden ſoll, um die Ausladung zu ermöglichen. 


— 


Guter Rat. 


Wir raten Herbſt⸗Garderoben 
und Stoffe ſowie Weißwaren 
und Wäſche während der jetzi⸗ 
gen günſtigen Zeit anzuſchaffen. 
Neuheiten in Herbſt⸗Damen⸗ 
Mänteln und Stoffe einge‘ | 


Die Ententebeſatzung in Danzig ſoll bedeutend EB troffen. 

verſtärkt werden. Die Truppen aus dem oſt⸗und BB 

weſtpreußiſchen Abſtimmungsgebiet ſollen in Danzig ochmechel 4 Rosner 
bleiben. Sir Tower ſoll es angeblich für notwen⸗ 

dig halten, daß die Zahl der Beſatzungstruppen Lo dz, 


auf 25,000 Mann erhöht werde. Der erſte Lord f 
der engliſchen Admiralität Long, der gegenwärtig 
in Kopenhagen weilt, Toll wegen der geſpannten 
Lage in Danzig eintreffen. Tower will demnächſt E} 
zurücktreten. Die Ausladung der für Polen be⸗ 

ſtimmten Waffen und Munition hat übrigens 


Petrikauer Straße Nr. 100. 


les, großes Saus f. 


„ Kriegel, Lehrer > „ 20.— 
„ Schütz, Landwirt 1 „ 20.— 
Durch Herrn Lehrer A. Kann⸗ 
wiſcher, Lipnica: 
Herr Kannwiſcher, Lehrer, Lipnica „ 15.— 
„ T. Tonn, Landwirt, 1 „ 14.— 
„ C. Bonik, 5 1 fr 5.— 
„ C. Fiedler, „ > „ 10.— 
„ E. Bonik, 1 “ F 5. 
„ G. Friedrich, „ 5 3 
„ E. Martin, „ fr 67 10 
„ R. Luzert, 5 75 7 5.— 
„ Friedel, K., Lodz „ 1 
Schweſter N. N., Sompolno 1 5.— 


„Dieſe Spenden zeigen, daß man unſere 
geiſtige Arbeit, die dem Wohle unſerer deut⸗ 


geworfen. Der ſtarken, zum Schutz des franzöſi⸗ ſchen Bevölkerung gilt, zu ſchätzen verſteht. 


Mögen ſich recht viele eifrige Nachahmer 
finden! Den obengenannten verehrten Spen⸗ 
dern und Freunden unſeres Blattes ſei an 
dieſer Stelle unſer innigſter Dank aus⸗ 
geſprochen. 


Für Bibelleſer. 


5. September: Pſalm 50. Luk. 2, 25—32. 


6. Joh. 7, 1—13. Pred. 9. 
7. A Joh. 7, 1430, Pred. 10, 
8, 5 Joh. 7, 31—53. Pred. 11. 
9. . Joh. 8, 1—11. Pred. 12. 
10. € Joh. 8, 12— 27. Pſalm 133, 
134. - 
13: 5 Joh. 8, 28— 43. Pſalm 112. 


Früh geuug 


tommen Sie dahinter, daß Sie bei der 


Firma R. UR H 


Inhaber EMIL SCHEFFLER, 


Gluwnaſtraße Nr. 17, 


die eleganteſten, beſtpaſſendſten 
Herren-, Jumen⸗ und Kinder⸗ 
Gorderoben 


bei billigſter Preis berechnung kaufen. 
Ein 


eeuc genügt 


A und Sie werden dort, wie viele Andere, 


ein ſtändiger Abnehmer bleiben. 


Verlagshauſes „Kompaß“, Nawrotſtr. 28. 
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